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Faschismus 
im Oberwallis?
NATERS |Anlässlich des Sim-
plonforums vom Montag, dem
30. Januar, um 18.00 Uhr refe-
riert der Dokumentarfilmer
und Journalist Frank Garbely
über ein verdrängtes Kapitel
der Walliser Geschichte: In den
30er-Jahren kannte auch das
Wallis Sympathisanten der
deutschen Nazis und italieni-
schen Faschisten. Speziell die
katholische Kirche und die
christlichen Gewerkschaften
rückten in ihrem blinden Anti-
sozialismus in gefährliche Nä-
he des Faschismus. Gemäss
den Organisatoren haben sich
die Historiker des Themas bis
heute nicht angenommen.
Frank Garbely versucht eine
erste Annäherung. 

HEUTE IM OBERWALLIS

Samstag, 28. Januar 2017
BRIG | Karl Wallner zu Gast,
9.00 bis 20.00 Uhr Pfarrei -
zentrum
BRIG |Bauernmarkt, 8.00 bis
12.00 Uhr Sebastiansplatz
GLIS | Panto7elkonzert, 20.00
Uhr Zeughaus Kultur
GRÄCHEN | 3. Bozu Wander-
nacht, 17.30 Uhr Dorf
LEUKERBAD |Skitag PolySport
Wallis, 8.04 bis 18.02 Uhr
SUSTEN |Krachär-Party Gug-
genmusik Illgrabu-Krachär,
19.00 Uhr Turnhalle Primar-
schule
OBEREMS |Berginsel, Abusitz
mit Ida Häfliger, 19.30 bis 0.00
Uhr Berginsel

Sonntag, 29. Januar 2017
BRIG |Karl Wallner zu Gast,
10.00 bis 16.00 Uhr Pfarrei -
zentrum
BRIG | SchwyzerDeutsches
Klavierduo – Cornelia Weiss
und Olivia Geiser, 17.00 
bis 18.15 Uhr Rittersaal im
Stockalperschloss
LEUK |Spiel und Spass, 15.00
Uhr Schloss 

BEERDIGUNGEN

LEUKERBAD | Elsa Grichting-
 Loretan, 1927. Heute Samstag,
10.00 Uhr, Pfarrkirche Leuker-
bad.
NATERS |Adeline Schmid-
 Wyssen, 1928. Heute Samstag,
10.00 Uhr, Pfarrkirche Naters.

<wm>10CFXKrQ7DMAxF4SdydG_s_HiGVVk0MJWHVMN7f9R0rOCQo2-MKAn_tv197J8gaCYGN_NgbqkUD1VL1nuA9Ay2F6vmgqUeXrTmNTFvI6DQJ6soBW3WzvQ7vxehVwHMcgAAAA==</wm>

<wm>10CAsNsjY0MDQx0TUxsDQxsQQAMzRbxA8AAAA=</wm>

Viola Amherd

Nationalrätin, CVP

zur Steuerreform
www.hev-schweiz.ch

JA
Am 12. Februar

“Föderalismus

stärken!”

ANZEIGE

Jagd | Beat Rieder sieht den Wolf nicht als Walliser Kernthema – dennoch hat er klare Visionen

«Wolf wie in Spanien bejagen»

WALLIS |Mit der kantona-
len Wolfsinitiative, der
Standesinitiative des
Kantons Wallis und nicht
zuletzt mit der Teilrevisi-
on des Jagdgesetzes gerät
der Wolf zunehmend
 unter Druck. Der nächste
Showdown steht spätes-
tens im Herbst 2017 im
Ständerat an. 

NORBERT ZENGAFFINEN

Bis spätestens dann muss die
Standesinitiative des Kantons
Wallis im Ständeratsplenum be-
handelt werden. Der Walliser
Vorstoss verlangt, dass der Bun-
desrat die Berner Konvention
kündigt – mit der Möglichkeit
eines Wiedereintritts mit ei-
nem Vorbehalt, den der Schutz
des Wolfs ausschliesst, so wie
das 14 der 28 Konventionsstaa-
ten gemacht haben. Alle 14
Staaten mit Vorbehalt hatten
zum Zeitpunkt der Unterzeich-
nung Erfahrungen mit Wölfen
im Land. Gleichzeitig ist das
Jagdgesetz abzuändern, dass
der Wolf gejagt werden darf.
Der Nationalrat hat dieser Ini-
tiative im September 2016 mit
101 zu 83 Stimmen zuge-
stimmt.

Bundesrat unter Druck
Die vorberatende Kommission
des Ständerats (UREK-S) hat das
Geschäft am vergangenen Frei-
tag überraschend verschoben.
«Eine Mehrheit der Kommissi-
on hofft, dass eine Aufkündi-
gung der Berner Konvention
vermieden werden kann. Des-
halb will sie erst die Botschaft
und den Entwurf zur Teilrevisi-
on des eidgenössischen Jagdge-
setzes abwarten, das sich unter
anderem der zukünftigen Regu-
lationsmodalitäten der Wolfs-
bestände annimmt», sagt CVP-
Ständerat Beat Rieder, der in der
UREK-S die Interessen des Wal-
lis vertritt. «Gleichzeitig aber
hat sie klar signalisiert, dass der

Status des Wolfs als streng ge-
schützt in der Schweiz kaum
mehr zu halten ist. Deshalb hat
sie den Bundesrat beauftragt,
mit den Hütern der Berner Kon-
vention in Strassburg über eine
Herabsetzung des Schutzstatus
zu verhandeln.»

Das deutet zumindest an,
dass sich im Ständerat die Fron-
ten für und gegen den Wolf ver-
schieben. Denn noch in der
März-Session 2016 entschied
sich der Ständerat in einer emo-
tionalen Debatte, die inhaltlich
identisch mit der hängigen
Standesinitiative des Kantons
Wallis ist, mit 26 zu 17 Stim-
men gegen eine Annahme der

Motion Imoberdorf/Rieder. Rie-
der kämpfte mit grossem Enga-
gement, aber letztlich erfolglos
für die Walliser Interessen.
«Das Scheitern war nicht zu-
letzt darauf zurückzuführen,
dass sich viele Ständeräte dage-
gen scheuten, ein internationa-
les Abkommen zu künden»,
musste Rieder nach seinem ers-
ten grossen Auftritt auf der na-
tionalen Politbühne zur Kennt-
nis nehmen.

Revision nicht ausgereift
Die Botschaft und der Entwurf
des Bundesrats zur Revision des
Jagdgesetzes muss also noch
vor der Ständeratsdebatte im
Herbst auf den Tisch. Die Ver-
nehmlassung zu einem ersten
Entwurf mit der Handschrift
der eidgenössischen Jagdbehör-
de ging Ende November zu En-
de. Offiziell nahm die CVP
Schweiz dazu keine Stellung.
Doch für Rieder ist klar, dass der

Entwurf in seiner jetzigen Aus-
gestaltung die Interessen des
Wallis in Bezug auf die Wolfs-
problematik in keiner Art und
Weise wahrnimmt. «Die ange-
dachten Massnahmen in Bezug
auf die Regulation der Wölfe be-
wegen sich in den von der Ber-
ner Konvention gesetzten Gren-
zen. Deshalb fehlt die Konkre-
tisierung der unbestimmten 
Gesetzesbegriffe.»   

Zehn Wolfsrudel 
im Wallis?
Als Beispiel nennt Rieder etwa
Artikel 7 der Gesetzesände-
rung: «Als Bedingung einer Re-
gulierung der Wolfspopulation

darf die Überlebensfähigkeit
der Wolfspopulation nicht ge-
fährdet sein. Mit keinem Wort
ist erwähnt, was man unter ei-
ner überlebensfähigen Wolfs-
population in der Schweiz ver-
stehen soll. Laut dem Verständ-
nis der Umweltverbände und
des BAFU ist eine Wolfspopula-
tion in der Schweiz bei 200 bis
300 Tieren überlebensfähig.
Damit hätten wir im Wallis
dann in absehbarer Zukunft
zehn Rudel statt  eines.» Der
Bundesrat müsse hier beim
Entwurf konkret werden und
Zahlen auf den Tisch legen.
Diese seien entscheidend, um
die Auswirkungen der Jagdge-
setzesrevision auf die Praxis
der Wolfsregulation einzu-
schätzen. «Eine Wolfspopulati-
on von 300 Tieren in der
Schweiz entspräche jener von
Frankreich. Dort wurden im
vergangenen Jahr an die 10000
Nutztiere gerissen bei einer

um ein Vielfaches grösseren
Landesfläche», richtet Rieder
den Blick ins benachbarte
Frankreich. In der Tat, Frank-
reich zog im vergangenen Jahr
die Reissleine beim Wolfs-
schutz. Auf Anordnung von Pa-
ris wurde der Abschuss einer
grossen Zahl von Wölfen durch
Berufsjäger angeordnet, nicht
zuletzt auch nach Demonstra-
tionen von Bauernverbänden. 

Wie die Schweiz, Italien
und Deutschland usw. gehöre
auch Frankreich zu den «nai-
ven» Staaten, welche die Berner
Konvention zu einem Zeit-
punkt unterzeichneten, als sie
den Wolf noch nicht kannten.
«In Frankreich, das eine grösse-
re Erfahrung mit Wölfen hat als
die Schweiz, versagen die Wolfs-
schutzkonzepte. Die dortigen
Experten haben die Konzepte
für gescheitert erklärt.»

Jeder Kanton 
soll selbst entscheiden
Damit tönt Rieder jene Lösung
für das Wolfsmanagement in
der Schweiz an, für die er sich
einsetzt. «Spanien, das zu ei-
nem Zeitpunkt der Berner Kon-
vention beitrat, als sich der

Wolf im Land bereits ausbreite-
te, trat mit einem Vorbehalt
zum Wolf ein. Mit einem strik-
ten Grossraubtiermanagement
werden dort jährlich bis 10 Pro-
zent der über 2000 Beutegreifer
zur Strecke gebracht.» So werde
dafür gesorgt, dass die Wolfspo-
pulation in gewissen Regionen
verbleibe und sich nicht flä-
chendeckend ausbreite. «Dieses

Modell sehe ich auch für die
Schweiz. Der Bundesrat muss
aus der Berner Konvention aus-
treten. Über eine anschliessen-
de Änderung des Jagdgesetzes
wird die Regulation der Wölfe
vollständig in die Kompetenz
der Kantone übertragen.» Jeder
Kanton könne dann für sich
entscheiden, wie viele Wölfe er
dulden will. «Ich kann mir gut
vorstellen, dass etwa Kantone
wie Genf, Aargau, Zürich oder
Basel gerne ein Wolfsrudel bei
sich beheimaten», merkt Rieder
ironisch an. 

Erstmals Volks -
abstimmung zum Wolf
Neben den eidgenössischen Rä-
ten wird sich bald auch das Kan-
tonsparlament mit einer Wolfs-
initiative der Oberwalliser C-
Parteien zu befassen haben.
«Nach einer Beratung im Walli-
ser Grossen Rat wird es erst-
mals in der Schweiz zu einer
Abstimmung zum Wolf kom-
men. Somit wird das Resultat
ein guter Indikator, wie das
Volk zur Wolfspräsenz im Wal-
lis steht.» Sollte das Walliser
Volk die Initiative durchwin-
ken, würde in der Verfassung

verankert, dass die Einführung
und die Freilassung von Gross-
raubtieren und die Förderung
des Grossraubtierbestands ver-
boten wird. «Ich bin überzeugt
davon, dass grosse Teile der Be-
völkerung das Luxusproblem
Wolf satt haben und die Initia-
tive bejahen.» Das Volksbegeh-
ren wird vermutlich 2018 vors
Volk kommen.

Klare Ansage. CVP-Ständerat Beat Rieder kämpft im Ständerat zusammen mit seinem Walliser Amtskollegen Jean-René Fournier für ein Wallis ohne Wölfe. FOTO KEYSTONE

«Status des Wolfs als streng 
geschützt ist in der Schweiz kaum
mehr zu halten»

CVP-Ständerat Beat Rieder

«Ich kann mir gut vorstellen, 
dass Aargau, Zürich oder 
Basel gerne ein Wolfsrudel 
bei sich beheimaten»

CVP-Ständerat Beat Rieder


